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				Tom-Kat

				Maria Lloyd

				Hier stehe ich in der Dunkelheit in Hampstead ­Heath und blicke auf die Mondsichel, die über dem fernen, orangefarbenen Schimmer von London steht. Eine plötzliche Windböe lässt die Bäume rauschen, und ich erschauere, mehr aus Nervosität als wegen der kühlen Septembernacht. Ich drücke mich an die raue Rinde der uralten Eiche und versuche, meine Gedanken auf die Schönheit des Abends zu richten, statt zu überlegen, warum ich hier in Jeans, einem schwarzen Polohemd, Doc Martens und Baseballkappe stehe.

				Dann flüstert Jerome, der neben mir am Baumstamm lehnt, mir zu: »Gleich passiert was, Kat.«

				Jetzt, wo ich mich an die Dunkelheit gewöhnt habe, kann ich sein Gesicht gerade so erkennen. Er sieht aus wie der Geist eines schönen, dekadenten Aristokraten. Ein grausamer Zug liegt um seinen fein gezeichneten Mund, und seine Augen glitzern. Aber diese Seite an ihm kannte ich ja schließlich schon. Es ist einer der Gründe, warum ich hier bin.

				Lassen Sie mich das erklären. Gestern morgen fand das monatliche Treffen für freiberufliche Journalisten in der Redaktion der Frauenzeitschrift statt, für die ich manchmal arbeite. Die Chefredakteurin erläuterte die Themen für ein neues Magazin, das sich an wildere Frauen richten soll. Sie wollte eine ständige Seite für weibliche Reporter einrichten, denen es gelang, in typische Männerdomänen in der Hauptstadt einzudringen. Eine der Freien bot an, sich in eine Loge einzuschmuggeln, eine andere wollte den Männerbereich in ihrem Club erkunden und so weiter.

				Und dann hörte ich mich sagen: »Und wie wäre es mit einem Bericht über die Schwulenszene in Hampstead Heath?«

				Die Chefredakteurin warf mir einen interessierten Blick zu und zündete sich eine Zigarette an.

				»Kämen Sie da hinein?«, fragte sie.

				»Finden Sie nicht auch, dass ich ziemlich knabenhaft aussehe? Und ich habe Kontakte. Einer meiner besten Freunde geht regelmäßig dorthin. Er ist mir sicher gerne behilflich, wenn das Honorar stimmt.«

				Sie nickte lächelnd. »Wenn Sie es schaffen, gibt es ein Tophonorar!«

				Während die Sitzung andauerte, floh ich unter irgendeinem Vorwand auf die Damentoilette. Dort zündete ich mir eine Marlboro an. Ob ich mich dieses Mal wohl ernsthaft in Schwierigkeiten gebracht hätte? Hybris. Ich werde es nie lernen.

				An dem Nachmittag traf ich mich mit Jerome in unserem Stammcafé in Soho. In dem Tweedanzug, dem frischen weißen Hemd, den untadelig gekämmten honigblonden Haaren und mit dem Duft nach Aramis wirkte er wie ein Dandy. Kaum vorstellbar, dass er Steuerberater in einer großen Kanzlei ist, aber er ist nicht nur schön, sondern auch klug. Jerome ist mein bester Freund und zugleich auch mein Vetter, und zwischen zwei Liebhabern hält er sich häufig in meiner Wohnung auf. Er schuldete mir also was.

				»Was gibt’s?«, fragte er und löffelte den Schaum von seinem Cappuccino, als ich ihm erklärte, was ich vorhatte. »Du willst was?«

				»Ach, komm, Jerome«, schmeichelte ich. »Du hast es mir doch schon tausendmal angeboten. Du sagst doch immer, wenn ich deine Kleidung trage, sehe ich genauso aus wie du. Vor allem im Dunkeln, oder?«

				»Aber das sage ich für gewöhnlich am Ende eines alkoholisierten Abends, so wie andere Leute sagen: ›Sieh dir den Mond an, komm, wir springen drüber!‹« Kopfschüttelnd fuhr er fort: »Ich sage immer: ›Kat, ich gehe auf Jagd, willst du mitkommen?‹ Aber ich weiß doch, dass du dann ablehnst.«

				Ich zog einen Schmollmund und fuhr mir mit der Hand durch meine kurzen Haare.

				»Okay, dann lässt du es eben bleiben. Es ist ja auch nur so viel Geld, dass wir beide ein paar Monate lang unsere Mieten bezahlen könnten. Und meiner Karriere würde es ja auch nur nützen. Außerdem dachte ich, dass es vielleicht Spaß machen könnte.«

				Jerome legte den Kopf schräg und blickte mich aus seinen grauen Augen nachdenklich an. Er musterte mich, und zwar nicht als Mädchen. Er überlegte, wie ich als Junge wirken würde. Und plötzlich entzündete sich ein Funken zwischen uns. Einfach so.

				Jerome ist bisexuell, müssen Sie wissen. Aber uns beide hat er noch nie auf diese Weise gesehen. Das war nur mir so ergangen, und zwar mehr als einmal.

				Er beugte sich vor und umfasste mein Kinn mit seinen langen, schlanken Fingern. Dann drehte er mein Gesicht zur Seite, um mein Profil zu überprüfen. Dabei streiften seine Knie die meinen unter dem schmalen Kunststofftisch. Er schluckte, und ich spürte, dass ihm auf einmal genauso heiß war wie mir. Seine Finger waren fest, ein wenig rau und brannten sich in meine Haut ein.

				»Nun«, sagte er schließlich ruhig, »es könnte gehen. Aber willst du es auch bis zum Ende durchstehen? Willst du einem fremden Mann einen blasen? Ach, übrigens, wie ist es denn da mit deinen Fähigkeiten bestellt?«

				»Ziemlich gut«, erwiderte ich und blickte ihm fest in die Augen. Insgeheim dachte ich, dass ich es ihm schrecklich gerne einmal beweisen würde.

				Der Gedanke musste auch ihm gekommen sein, denn er rutschte auf seinem Stuhl hin und her. Eins seiner Knie drückte sich jetzt gegen die Innenseite meines Oberschenkels – rein zufällig natürlich.

				»Wir gehen auf jeden Fall zu einer Stelle auf dem ­Heath, wo sie einigermaßen sanft sind. Dort stehen normalerweise die Anfänger und so.« Er lächelte. Anscheinend erwärmte er sich für die Idee. »Ich treffe dort immer ein paar Stammkunden. Du kannst ja im Dunkeln so tun, als wärest du ich. Bis sie den Unterschied ­merken, sind sie längst gekommen. Und mach dir keine Sorgen, es ist ziemlich sicher. Ich zeige dir diejenigen, von denen ich weiß, dass sie sauber und in Ordnung sind. Aber du musst auch mitmachen, okay? Nicht, dass du mittendrin plötzlich aufhörst. Es gibt nichts Schlimmeres als einen schwulen Cruiser, der sauer ist.«

				»Ich mache dir keine Schande«, erwiderte ich. Schon jetzt wurde ich vor lauter Vorfreude nass.

				Ich aß mein Sandwich zu Ende und tunkte meinen linken Daumen in die Mayo auf dem Teller. Ich lutschte ihn ab und ließ dann meine Zunge um die Spitze kreisen, wobei ich Jerome nicht aus den Augen ließ. Er folgte jeder meiner Bewegungen mit seinen Blicken und leckte sich verstohlen über die Lippen. Dann riss er sich mühsam von dem Anblick los und blickte auf seine Armbanduhr.

				»Ich muss zurück ins Büro«, sagte er. »Komm morgen zu mir in die Wohnung, gegen sieben. Dann staffieren wir dich aus. Ich lasse was vom Chinesen kommen, und Wein habe ich auch da. Und dann nehmen wir es in Angriff, bevor du kneifen kannst.«

				»Okay«, sagte ich.

				Wieder verfluchte ich meine Tollkühnheit. Jerome beugte sich erneut vor, um mich zum Abschied zu küssen. Er gab mir einen französischen Kuss und knabberte an meinen Lippen und meiner Zunge. Als er sah, wie ich errötete, weil es sich so süß und geil anfühlte, lächelte er.

				»Bis morgen dann«, sagte er.

				Und jetzt stehe ich hier und warte mit Jerome darauf, dass ein Fremder vorbeikommt, der sich von mir einen blasen lassen will. Jerome hält natürlich zu seiner eigenen Befriedigung Ausschau. Irgendwie erinnert es mich an die Mutproben, die wir uns gegenseitig als Kinder auferlegt haben. Nur steht dieses Mal ein bisschen mehr auf dem Spiel.

				In der Ferne taucht eine Gestalt auf. Eine große, kräftige Silhouette. Als er näher kommt, erkenne ich einen Mann in Motorrad-Ledermontur. Einsachtzig, schwarze Haare, Schnurrbart und Bart. Er wirkt ziemlich unbeholfen und stolpert über den unebenen Weg, als er auf uns zutritt. Dann bleibt er an der dritten Eiche in unserem kleinen Hain stehen. Er wartet.

				»Geh hin«, wispert Jerome. »Ich kenne ihn. Los!«

				Ich hole tief Luft. Mein Mund ist trocken, und meine Beine gehorchen mir kaum. Aber dann werfe ich Jerome einen Blick zu und denke: Jetzt zeige ich es dir! Wenn ich mit ihm fertig bin, willst du am liebsten der Freier sein. Erneut hole ich tief Luft, und dann trete ich langsam auf den Fremden zu.

				Er dreht sich zu mir. Seine braunen Augen glitzern in der Dunkelheit, und er lächelt.

				»Oh, du bist hier. Da habe ich ja Glück gehabt«, sagt er mit tiefer, weicher Stimme.

				Ich erwidere sein Lächeln, als er meine Hand ergreift, sie gespielt ehrerbietig küsst und sie dann flach gegen seinen Schritt presst. Er hat schon einen riesigen Steifen und stöhnt leise, als ich ihn besitzergreifend streichle. Darauf habe ich in der letzten halben Stunde gewartet, auf unverbindlichen Sex mit einem Fremden. Ich spüre, wie die Feuchtigkeit meiner Möse sich in meinen Boxershorts (die ich mir für zusätzliche Authentizität von Jerome geliehen habe) ausbreitet, nur weil ich den Schwanz des fremden Mannes durch das weiche Leder seiner Hose streichle. Er greift nach meinen Pobacken und knetet meinen festen, kleinen Arsch. Ich erschauere, aber die Gefahr erregt mich umso mehr. Trotzdem trete ich rasch einen Schritt zurück, damit er nicht nach meinem Schwanz sucht.

				»Leck mir den Schwanz«, fordert er mich auf. Er legt mir die Hände auf die Schultern und umarmt mich has­tig – er riecht nach Männerschweiß, Seife und Leder –, bevor er mich auf die Knie drückt.

				Ich öffne seinen Reißverschluss und hole seinen steifen Schwanz heraus. Er ist beschnitten und wunderschön. Ich ziehe ihm die Hose bis auf die Knöchel herunter, damit ich ihn bewundern kann. Seine Eier hängen herunter wie Äpfel, groß und fest und bedeckt mit schwarzen Haaren.

				Ich drücke mein Gesicht an seinen Schwanz und seine Eier, um ihren süßen Duft einzuatmen. Seine Eier faszinieren mich, ich glaube, so große habe ich noch nie gesehen. Sanft nehme ich eins in den Mund, spüre sein Gewicht und sauge leicht daran. Er stöhnt, drückt meinen Kopf an sich, schiebt meine Baseballkappe weg und streichelt meine kurzen, blonden Haare.

				»Ich platze gleich. Besorg’s mir schnell«, drängt er und drückt mein Gesicht auf seine Schwanzspitze zu. Langsam lasse ich meine Lippen darübergleiten und nehme so viel von ihm auf, wie ich kann. Meine Zunge kreist um seine Eichel, und als ich an ihm zu saugen und zu lecken beginne, spüre ich, wie er bebt.

				Und die ganze Zeit über habe ich im Hinterkopf, dass Jerome uns zuschaut. Ich frage mich, ob er seinen Schwanz wohl ebenfalls schon herausgeholt hat und es ihm gleich kommt.

				Hinter uns knackt ein Zweig, und plötzlich springt mein Freier zurück, als hätte er Angst, entdeckt zu werden. Er blickt auf mich hinunter.

				»Du bist nicht Jerome«, sagt er rau.

				»Nein, Dirk. Ich bin hier drüben«, ruft Jerome leise und kommt auf uns zu. Wie ich es mir gedacht habe, hat er seinen erigierten Penis in der Hand. Obwohl er nur halb aus der Hose aufragt, ist seine Größe nicht zu übersehen. Ich wische mir den Mund ab und sinke aufs Gras, froh darüber, dass Jerome eingegriffen hat, bevor Dirk böse werden konnte. Trotzdem verwirrt mich die Wendung der Ereignisse.

				»Was hast du denn da für eine Aushilfe an meinem Schwanz lutschen lassen?«, fragt Dirk wütend. »Du weißt doch, dass ich gerne auf Nummer sicher gehe.«

				»Ist schon okay, Dirk. Der Junge ist sauber. Ich dachte nur, es wäre mal eine nette Abwechslung für dich.«

				Jerome legt Dirk den Arm um die Taille, um ihn zu beruhigen, aber Dirk verdreht ihm den Arm auf den Rücken, Jerome zwinkert mir beruhigend zu.

				»Ich sollte dich in den Arsch ficken, weil du mich hereingelegt hast«, zischt Dirk in Jeromes Ohr. Fasziniert sehe ich zu, wie er nach Jeromes Schwanz greift und ihn fest reibt. Jerome seufzt vor Befriedigung.

				»Oh ja, bitte«, erwidert er. »Das ist doch eine gute Idee. Aber der Junge soll mir dabei einen blasen. Na los, Dirk, lass es uns versuchen. Ich dachte, es könnte vielleicht Spaß machen.«

				Genau das hatte ich im Café zu Jerome gesagt. Sofort bin ich wieder voll bei der Sache, ein Stromstoß durchfährt meinen Körper, und meine Klitoris schmerzt, als ich sie durch die Seide der Boxershorts hindurch reibe. Ich wünschte, ich könnte mich offener befriedigen, aber Dirk darf nicht merken, dass ich keinen Schwanz habe.

				Jerome blickt lächelnd auf mich hinunter, während er die Hose herunterlässt, damit Dirk besser an seinen Schwanz und seine Eier kommt. Und dann schließt er die Augen, während Dirk zunächst noch ein bisschen an ihm herumspielt, bevor er ihm feste, harte Schläge auf den Arsch gibt.

				Er befeuchtet seine Finger mit den Säften seines Schwanzes und steckt sie in Jeromes Arschloch. Dann schiebt er seinen Schwanz zwischen Jeromes Arschbacken. Jerome beugt sich vor, wobei er sich an dem dicken Stamm der Eiche abstützt. Er verzieht das Gesicht und stöhnt leise, als Dirk sich in ihn hineinschraubt, aber der Schmerz wird rasch von Lust abgelöst. Fasziniert betrachte ich seinen selbstvergessenen Gesichtsausdruck, während Dirk mit jedem Stoß tiefer in ihn eindringt. Schließlich wendet er sich zu mir.

				»Na los, Junge«, fordert er mich auf. »Blas mir einen.«

				Gehorsam krieche ich zu ihm.

				Jeromes Schwanz ist lang und dick, und blonde Haare sprießen auf seinen Eiern. Er riecht sogar noch besser als der andere Typ. Ich lecke den Schaft entlang und um seine Eier herum, dann nehme ich den Schwanz ganz in den Mund und lasse meine Zunge um die Eichel kreisen. Der dicke Schwanz fühlt sich fantastisch an und füllt meinen Mund perfekt aus. Ich stelle mir vor, wie es wäre, wenn er in meine Möse stoßen würde, und presse verstohlen meine flache Brust gegen Jeromes Eier, damit er meine erigierten Nippel spüren kann. Dann ziehe ich mich zurück, sodass der steife Schwanz der kühlen Nachtluft ausgesetzt ist, und streichele ihn zärtlich. Gleich darauf umschließe ich ihn erneut mit meinen Lippen und lasse sie auf und ab gleiten.

				Und die ganze Zeit über denke ich daran, dass ich Dirk so aufgestachelt habe, dass er jetzt meinen Vetter heftig nagelt.

				Aber so habe ich endlich Gelegenheit, Jeromes schönen Schwanz aus der Nähe zu erleben. Er schmeckt nach Honig, Äpfeln und Zimt, und ich verliere mich in seinem Duft. Fest packe ich seine muskulösen Oberschenkel, als Dirk immer fester zustößt.

				Und dann spüre ich die ersten Vorboten von Jeromes Orgasmus. Er stöhnt laut auf, als Dirk in ihn hineinspritzt, aber obwohl ich sehnsüchtig auf seine Säfte warte, kommt er noch nicht.

				Erst als Dirk sich zurückzieht, packt mein Vetter meinen Kopf und fickt meinen geilen Mund wie wahnsinnig. Ich stöhne vor Lust, als er mir seinen Schwanz tief hineinschiebt, und ich bin wie berauscht von seinem Geschlecht.

				»Halte dich bereit, ich komme jetzt«, flüstert er, und ich bewege mich im Rhythmus seiner Stöße, weil ich selbst kurz vor dem Höhepunkt stehe. Ich schlage die Beine übereinander und reibe meine geschwollene Klitoris gegen die grobe Naht meiner Jeans, bis auch meine Säfte fließen und mein Körper in der vertrauten Woge der Leidenschaft erbebt.

				Endlich spritzt sein warmes, süßes Sperma in meinen Mund. Es schmeckt ganz leicht nach Kreuzkümmel.

				Mit dem letzten Schluck seines köstlichen Saftes hebe ich den Kopf und blicke direkt in seine schönen grauen Augen. Sie sind verschleiert, aber er lächelt, und ich weiß, ich habe es gut gemacht. Dann kniet er sich hin und küsst mich lange und zärtlich, sodass er sich selber auf meiner Zunge schmecken kann.

				»Danke, Jerome«, sagt Dirk glücklich. »Das war sehr befriedigend. Sehe ich dich und deinen Jungen nächste Woche wieder? Wie heißt er übrigens?«

				»Tom«, erwidert Jerome. »Tom-Kat.«

				Ich schwebe im siebten Himmel, als ich daran denke, was Jerome mit mir anstellen wird, wenn Dirk gegangen ist.

				Spulen wir zwei Monate vor. Die Erinnerung an jenen ersten Abend hat sich mir so unauslöschlich eingebrannt, dass ich süchtig nach dieser Art von Abenteuer geworden bin. Ich erinnere mich daran, wie mein Vetter seinen Schwanz in meine willige Muschi gerammt hat, wie rau die Rinde an meiner Haut sich anfühlte, als er mich an den Baumstamm gelehnt nahm. Das Tüpfelchen auf dem i war die Tatsache, dass wir auf dem Heath heterosexuellen Sex hatten und jeden Moment entdeckt werden konnten. Wenn ich Zeit und Muße habe, denke ich daran, wie ich erst Dirk und dann Jerome den Schwanz gelutscht habe, und der Gedanke daran macht mich immer geil.

				Meinen Schreibstil zumindest hat es entscheidend beflügelt. Die Chefredakteurin beglückwünschte mich zu meinem Artikel, und den zahlreichen Zuschriften nach zu urteilen, waren auch die Leserinnen der Zeitschrift äußerst angetan. Alle sagten, sie wollen noch mehr darüber lesen.

				Und ich eigentlich auch.

				Dabei ging es mir gar nicht um das beachtliche Honorar oder den Karrieresprung. Ich war wie besessen von Jeromes Gesichtsausdruck, als Dirk ihn von hinten gefickt hatte. Ich wollte dieses Gefühl auch einmal spüren. Ich wollte die ultimative sexuelle Erfahrung machen, die meinem Geschlecht verwehrt blieb. Ich wollte als Junge von einem Mann genommen werden.

				Ich überlegte. Ich plante. Und schließlich ergab sich die ideale Gelegenheit.

				Jerome verkehrte in einem Schwulennachtclub, in den er mich noch nie mitgenommen hatte. Ich wusste, dass dort Hardcore praktiziert wurde – zumindest ging es dort wesentlich härter zu als auf dem Heath, aber das weckte nur meine Neugier und erregte meinen Neid. Ich beschloss, mein Glück dort zu versuchen. Allein.

				Hybris. Ich sage es Ihnen. Nur die Ausschweifung bringt Erfolg.

				Nach meinen Mittagspausen mit Jerome graste ich die Sex-Shops in Soho ab, um mich perfekt auszustatten. Als ich den Doppeldildo entdeckte, zum Anschnallen mit einem dicken schwarzen Phallus, musste ich ihn mir gleich kaufen. Beim nächsten Mal sollte es wenigstens so aussehen, als ob ich einen Schwanz hätte, und außerdem brauchte ich mehr Stimulation, als die Innennaht der Jeans mir bieten konnte.

				Als Nächstes erwarb ich ein paar Leder-Chaps, die den Arsch provokativ freiließen. Ein bisschen unmodern, aber für mich waren sie perfekt. Umrahmt von dem steifen Leder, wirkte mein Hinterteil entschieden maskulin und einladend.

				Auf dem Camden Lock Market fand ich einen langen Ledermantel und schließlich in einem Laden für Motorradzubehör noch eine Lederweste und eine Biker-Kappe.

				Dann wartete ich. Nach dem Zufallsprinzip wählte ich ein Datum in meinem Filofax aus und gelobte mir insgeheim, dass mein Ausflug auf die wilde Seite zu diesem Termin stattfinden sollte.

				An jenem Freitagabend saßen wir zu mehreren in unserem Lieblingspub in Islington zusammen, aber als die letzte Bestellung ausgerufen wurde, sprang ich auf, behauptete, todmüde zu sein und die letzte U-Bahn nach Hause nehmen zu wollen.

				»Da musst du dich aber beeilen.« Jerome lallte bereits ein bisschen. »Wenn du willst, kannst du deine Sachen in mein Auto legen. Ich bleibe heute Nacht bei Ivan.« Er reichte mir seinen Ersatzschlüssel, und ich nahm ihn nur zu gerne entgegen.

				»Bis morgen dann.« Ich küsste ihn auf die Wange. Meine geheimen Pläne machten mich liebevoll. Was auch immer heute Abend passierte, danach würde ich meinen Vetter und Liebhaber besser verstehen können.

				Ich ging auf die Damentoilette und zog mich um. Ich bebte vor Lust, als der glatte schwarze Mini-Knüppel in meine erwartungsvolle Möse glitt. Dann stieg ich in die Leder-Chaps. Jetzt sah ich im Schritt aus wie ein gut bestückter Junge. Die harte Lederweste presste meine kleinen Brüste flach, und ihre halblangen Ärmel polsterten meine Armmuskeln ein wenig auf. Ich vervollständig­te mein Outfit mit dem langen Ledermantel und der Kappe. Dann stopfte ich meine Frauenkleider in meine Sporttasche, die ich in den Kofferraum von Jeromes Auto legte (er hatte es ein paar Straßen weiter geparkt) und rannte zur U-Bahn.

				Zum Glück erreichte ich die letzte Northern Line Tube ins West End noch. Während ich in einer Ecke des Wagens stand und mich in meine Rolle zu versetzen versuchte, erregte mich der Druck meines Dildos, der gegen meine Klitoris und meine Scham stieß.

				Jemand umfasste durch den Ledermantel hindurch meinen Arsch, als die meisten Passagiere in Tottenham Court Road ausstiegen. Es war ein Mohawk, mit Piercings in Augenbraue und Lippe, der sich umdrehte und mir einen einladenden Blick zuwarf. Ich war versucht, ihm zu folgen, um zu sehen, was dabei herauskäme, entschied mich jedoch dagegen. Halb lächelnd zuckte ich bedauernd mit den Schultern, als die Türen der Tube zuglitten, und sah geschmeichelt, wie er enttäuscht das Gesicht verzog, als die Bahn wieder anfuhr.

				Am Leicester Square eilte ich in das Neonglitzern der West-End-Nacht. Ich durchquerte China Town und bog in die dunkle Gasse ab, in der sich der diskrete Eingang des Nachtclubs verbarg. Zum Glück standen gerade ein paar Stammkunden am Eingang, und ich stellte mich einfach dazu, damit der Türsteher mich für einen von ihnen hielt. Er ließ mich problemlos passieren, ebenso der Kartenverkäufer, obwohl mir das Herz bis zum Hals schlug.

				Drinnen war der Club schummrig beleuchtet. Die Musik war laut und hämmernd – Prodigy, Nine Inch Nails, Foetus – und passte gut zu meiner wachsenden Erregung und dem Adrenalin, das durch meinen Körper jagte. Ich schaute mich gründlich um und trat schließlich an die Bar, wo ich zwei doppelte Wodkas bestellte. Einen stürzte ich sofort hinunter und ließ das leere Glas auf der Theke stehen. Den anderen nahm ich mit zu einem dunklen Alkoven, von dem aus ich das Treiben gut im Blick hatte.

				Ich fühlte mich verletzlich, so alleine, aber es war auch befreiend. Ich saß anonym im Dunkeln und beobachtete, wie die Männer im Licht der Disco-Beleuchtung tanzten. Paare umarmten und küssten sich in Nischen, die von flackernden Kerzen romantisch beleuchtet waren. Ganz in der Nähe machte sich ein junger Mann mit bloßem Oberkörper über seinen schnauzbärtigen Liebhaber her.

				Ich hatte mich für einen Platz in der Nähe der Herrentoilette entschieden, damit ich sehen konnte, wer kam und ging.

				Bald schon erblickte ich meine Beute.

				Er war groß. Über einsfünfundachtzig, kräftig und muskulös. Er trug eine Lederhose und ein T-Shirt und hatte leichte Ähnlichkeit mit dem jungen Brando. Zumindest musste er nicht durch seine Kleidung beeindrucken. Seine dunklen Haare fielen ihm in den Nacken, seine Augen hatten die Farbe von Brandy. Er hatte ein festes Kinn und finstere Augenbrauen. Beim Gehen schwankte er leicht wie ein Boxer, und seine fließenden Bewegungen beim Tanzen faszinierten mich.

				Es machte mich schon geil, ihn nur anzuschauen. Er hörte auf zu tanzen und lehnte sich an die Theke. Lichtreflexe wirbelten im Rhythmus der Musik um ihn herum. Es war schwer zu erkennen, aber es schien mir so, als ob er zu mir herüberstarrte und meine lüsternen Blicke mit arroganter Herausforderung erwiderte.

				Als er zur Toilette ging, kippte ich meinen letzten Schluck Wodka hinunter und folgte ihm.

				Er stand an einem der Urinale und pinkelte, als ich hereinkam. Die Wände waren blutrot, das Licht gedämpft, und die Szene wirkte wie aus einem Film von Roger Corman. Er blickte auf, als ich auf ihn zutrat, und ich tat so, als wolle ich an das Becken neben ihm. Sein Blick war so durchdringend, dass er mir durch Mark und Bein ging, aber ich erwiderte ihn freimütig. Der Wodka hatte mich kühn gemacht. Er schüttelte die letzten Tropfen von seinem Schwanz ab, und ich fuhr ihm im Vorbeigehen mit der Hand über seinen festen Arsch. Verstohlen warf ich einen Blick auf seine breiten Hände und den hübschen Schwanz, den sie hielten.

				Eine weitere Einladung brauchte er nicht.

				Er wirbelte herum, packte mich an den Schultern und drückte mich gegen die rote Wand. Dann rammte er mir seine Zunge in den Mund und rieb seinen Körper an meinem. Es fühlte sich so gut an, von seinem Mund in Besitz genommen zu werden, während sich mein falscher Schwanz an ihn drückte und ich mit den Fingern seinen dicken Schaft und seine schweren Eier umfasste.

				Seine Hände wanderten unter den Ledermantel. Er grollte vor Befriedigung, als seine Finger auf meine bloßen Arschbacken stießen. Besitzergreifend streichelte, kniff und knetete er die nackte Haut, wobei er mich so fest an sich gedrückt hielt, dass ich kaum Luft bekam.

				Ein anderes Paar kam herein, um zu pinkeln.

				»Entschuldigung, lasst euch nicht stören«, sagte der Skinhead grinsend und musterte uns von oben bis unten.

				»Komm, wir gehen in eine Kabine«, schlug mein Mann vor und löste sich ein wenig von mir. Seine braunen Augen glitzerten vor Leidenschaft, und er blickte mich entschlossen an.

				Ich nickte.

				Er schloss die Kabine ab. Wir konnten das Plaudern des anderen Paars hören, das Plätschern ihres Urins, als sie sich erleichterten.

				Ich konnte mich vor Lust kaum auf den Beinen halten und kniete mich vor ihn auf den Fliesenboden.

				Er schwankte leicht und stöhnte leise auf, als ich seinen steifen Schwanz in den Mund nahm. Sein Phallus war fest und an der Basis so breit wie an der Spitze. Es war ein köstlicher, üppiger Schwanz, und ich wollte ihn ganz in mich aufnehmen. Was Schwänze betraf, wurde ich langsam ein Connoisseur.

				Er nahm mir die Kappe ab und fuhr mit den Fingern durch meine kurzen Haare, und dann packte er fester zu, als sich sein Schaft tiefer in meine Kehle schob.

				»Saug daran«, zischte er und schloss vor Lust die Augen, als ich gehorchte. Der Geruch nach Schweiß, Lust und Zitronengras-Rasierwasser machte mich ganz benommen. Ich spielte mit seinen prallen Eiern, deren seidige Haut fest gespannt war, und ließ meine Zunge über seine Eichel gleiten, um die salzige Süße des Lusttropfens zu schmecken.

				Wenn es nach mir gegangen wäre, hätte es ewig so weitergehen können, aber mein Mann hatte andere Pläne, dafür hatte mein nackter Arsch gesorgt.

				Er zog mich hoch, drehte mich mit dem Gesicht zur Kabinentür, an der ich mich abstützen konnte, um meinen Arsch hochzurecken.

				»Exquisit«, murmelte er und tastete meine Arschbacken ab. Plötzlich versetzte er mir mit der flachen Hand Schläge auf die zarte Haut, und mir stockte der Atem. Bei jedem Schlag bewegte sich mein Dildo, und ich bog mich den starken Händen erwartungsvoll entgegen. Er sollte fester zuschlagen, damit der ursprüngliche Schmerz einer Welle purer Lust weichen konnte.

				»Sag Schokolade, wenn ich aufhören soll«, murmelte er und grinste mich an, als ich ihm einen Blick über die Schulter hinweg zuwarf. Ich nickte, und ein weiterer Hagel von Schlägen prasselte auf mein Hinterteil. Ich wollte nicht, dass er aufhörte, wie es ein Mann bei einer Frau vielleicht getan hätte. Er sollte mir seine ganze Kraft zeigen.

				Dann zog er meinen Arsch an seinen Mund und begann, stöhnend mein Arschloch zu lecken. Ich drehte den Kopf und sah, dass er auf dem Toilettendeckel saß und seine dicke, nasse Zunge durch meine Ritze zog. Manchmal glitt sie auch über die geröteten Arschbacken, oder er setzte seine Zähne ein. Ich bewegte die Hüften, sodass der Dildo in mir kreiste und meine heiße Muschi immer nasser wurde.

				»Ich bin riesengroß, Junge, das hast du ja gesehen. Bist du schon bereit für meinen Schwanz?«, flüsterte er und zog meine Arschbacken auseinander. Sein Lächeln war überraschend zärtlich, als er aufstand und mit seinem mächtigen Phallus auf mich zielte. Ich nickte fiebrig und sah begierig zu, wie er sich ein geripptes Kondom über seinen Schwanz zog.

				»Dann dreh dich um. Ich denke, jemand möchte dein Knebel sein, während ich es dir besorge.«

				Ich gehorchte und stellte fest, dass in der Kabinentür etwa in Höhe meines Kopfes ein Loch war, durch das ich einen glänzenden erigierten Schwanz mit einem durchsichtigen schwarzen Kondom erblickte. Er sah aus wie ein perverses Kunstwerk.

				»Seid ihr zwei verheiratet, oder kann man sich noch zu euch gesellen?«, rief der Besitzer des Schwanzes. Ich erkannte die Stimme des Skinheads.

				»Du kannst gerne mitspielen«, antwortete mein Mann und drückte meinen Kopf auf den körperlosen Schwanz.

				Ich nahm ihn eifrig in den Mund. Mein ganzer Körper prickelte vor Erregung – von meinen empfindlichen Arschbacken über meine heiße, zuckende Möse bis hin zu meinen hinter Leder verborgenen Nippeln. Das Kondom schmeckte nach Lakritz, was im Kontrast zu dem salzigen Moschusgeschmack der Skinhead-Eier an einen guten Kentucky-Bourbon denken ließ.

				Mit hämmerndem Herzen wartete ich darauf, dass mein Mann meinen Arsch mit seinem Schwanz füllte. Er beobachtete mich, bis ich kurz vor dem Höhepunkt stand, und dann drang er in mich ein.

				Zuerst stieß die Spitze seines Glieds sanft gegen mein Arschloch, dann schob er meine Arschbacken auseinander und steckte mir seinen feuchten, mit Speichel beschmierten Finger tief hinein. Eifrig ließ ich die Hüften kreisen, um seinen Zeigefinger so weit wie möglich aufzunehmen, während ich mit Lippen und Zunge den Schwanz vor mir bearbeitete.

				Schließlich glitt sein riesiger Schwanz in mich hinein.

				Ein scharfer Schmerz und dann unvorstellbare Lust. Seine haarigen Eier rieben an meinen Arschbacken, und sein Schwanz pulsierte und pochte, als er fast augenblicklich in mir ejakulierte. Mein Muschi-Dildo massierte meine aufgerichtete Klitoris, und dann wurde ich von einer Woge der Lust überschwemmt, die meinen Körper in einem gewaltigen Orgasmus erbeben ließ. Blendend weißes Licht hüllte mich ein, und ich wäre fast ohnmächtig geworden.

				Sex-Nirwana.

				Nur schwach war mir bewusst, dass mein Mann immer schneller in mich hineinstieß und schließlich mit einem gutturalen Schrei kam. Und auch der Besitzer des Lakritz-Schwanzes spritzte stöhnend in seine zweite Haut ab, als ich mit aller Kraft an seinem Stab saugte.

				Als es vorbei war, verschwand die Lakritzstange, und der Skinhead murmelte: »Danke, Jungs.« Mein Mann blieb noch einen Moment in mir und glitt dann erschlafft aus mir heraus.

				Er drehte mich um, umarmte und küsste mich und streichelte den Arsch, den er eben noch gezüchtigt hatte.

				»Du bist ja immer noch hart«, sagte er und streichelte mir über den Schritt. »Soll ich es dir machen?«

				»Nein, ich bin gekommen. Aber es lässt schon nach.« Ich wich ein wenig zurück. »Du hast mich so angemacht, dass mein Körper nur langsam herunterkommt.«

				Das war nicht gelogen. Das Herz klopfte mir immer noch bis zum Hals, und das Blut rauschte mir in den Ohren, zum Teil allerdings auch aus Angst, in diesem späten Stadium noch entdeckt zu werden.

				Grinsend akzeptierte mein Mann meine Erklärung. Es schien ihn sogar zu freuen.

				»Ich muss jetzt weg. Ich bin mit jemand anderem hier. Aber wenn du mich noch mal sehen willst, ich komme meistens freitagabends hierher.«

				»Okay.«

				Er küsste mich noch einmal auf die Wange und war weg.

				Wochen und einen weiteren erfolgreichen Artikel später prickelte mir bei der zärtlichen Erinnerung an diesen Abend immer noch der Arsch. Natürlich hatte ich die Identität des Nachtclubs nicht preisgegeben, was die Reaktion auf den Artikel noch kontroverser gemacht hatte.

				Eines Freitagsabends wartete ich in der Redaktion noch spät auf Bücher, die ich rezensieren sollte. Lisa, die Empfangsdame, holte mir einen Kaffee, und wir plauderten über unsere Sommerferien.

				Endlich erschien der Kurierbote, legte die Bücher auf die Empfangstheke und reichte mir seinen Beleg zur Unterschrift.

				Als ich ihm sein Klemmbrett zurückgab, schob er das Visier seines Motorradhelms hoch, um mich anzulächeln. Erschreckt blickte ich ihn an.

				Es war mein Mann.

				Natürlich war ich nie wieder in den Club gegangen, um ihn noch einmal zu sehen. Ich mag ja tollkühn sein, aber ich bin nicht lebensmüde. Allerdings hatte ich gehofft, ihn einmal in der Dunkelheit auf dem Heath zu treffen. Und jetzt stand ich ihm gegenüber.

				Nervös erwiderte ich sein Lächeln, während ich spürte, wie die Lust in mir aufstieg.

				»Danke, Schätzchen«, sagte er, verstaute seine Unterlagen und gab mir meine Quittung. »Tut mir leid, dass ich so spät gekommen bin. Am Marble Arch ist eine Baustelle.«

				»Kein Problem. Schönes Wochenende.«

				»Ihnen auch.«

				Er war schon wieder halb aus der Tür und schob sich sein Visier herunter. Natürlich hatte er mich nicht erkannt. Ich war an jenem Tag eindeutig eine Frau, trug ein Cashmere-Top, einen Hippie-Rock und Slipper.

				»Ist er nicht süß?«, sagte Lisa. »Er ist neu auf dieser Route, erst seit ein oder zwei Wochen. Zuerst habe ich ihm schöne Augen gemacht, aber er ist stockschwul. Tut mir leid, Kat, aber du würdest nur deine Zeit vergeuden.«

				»Ich weiß.« Ich lächelte zufrieden und blickte aus dem Fenster. Er schwang sich gerade auf der anderen Straßenseite wie ein Rodeo-Reiter auf sein Motorrad. Dann fuhr er los.

				Hybris. Manchmal zahlt sie sich aus.

			

		

	
		
			
				

				Check-up

				Jacqueline Sydney

				Ich hatte die Zahnarztpraxis noch nicht ganz betreten, da bekam ich schon eine Erektion. Niemand hatte mir gesagt, dass mein neuer Zahnarzt, Dr. Maya, eine Frau war, und dazu noch die reinste Zuckerpuppe!

				»Bitte, nehmen Sie Platz, Mr. Sherwin«, flötete sie mit weicher, melodischer Stimme. »Wie ich sehe, sind Sie heute nur zur Kontrolle hier.« Woher mochte sie sein? Ihr Akzent klang nach heißen Nächten und aufregenden Tagen weit weg von London, und ihre gebräunte Haut wirkte im englischen Winter absolut ungewöhnlich.

				»Sie können Nick zu mir sagen«, forderte ich sie auf. Ihre vollen Lippen verzogen sich zu einem trägen Lächeln. Meine Erektion wurde stärker, als ich mir vorstellte, wie sie sich um meinen Schwanz schlossen. Ich spürte, wie ich rot wurde. Du lieber Himmel, sie war doch nur meine Zahnärztin, und obwohl ihre Helferin mit im Zimmer war, fantasierte ich über sie.

				»Und Sie können mich Dr. Maya nennen«, erwiderte sie. Anscheinend sollte dieser Termin auf einem professionellen Level gehalten werden.

				»Ich möchte ja nicht unhöflich sein, aber darf ich fragen, ob Sie überhaupt schon alt genug sind, um Zahnärztin zu sein?«, erkundigte ich mich. »Sie sehen, ehrlich gesagt, nicht älter aus als ich, und ich bin noch Student.«

				Sie zog spöttisch ihre perfekt geschwungenen Augenbrauen hoch. »Und was studieren Sie, Nick?«

				»Sportwissenschaften im letzten Studienjahr«, erwiderte ich. »Ich will Sportlehrer werden.«

				»Dann müssen Sie ja ziemlich fit sein. Trainieren Sie in einem Studio?«, fragte sie mit leicht spöttischem Unterton.

				»Nein«, sagte ich und wand mich ein wenig unter ihrem prüfenden Blick. »Ich spiele nur viel Rugby.«

				Meine Position als Außenverteidiger hatte mir zahlreiche Kriegsverletzungen eingebracht, zuletzt eine gebrochene Nase, die ich nicht hatte richten lassen, weil ich gehofft hatte, von den anderen dann nicht mehr »Hübscher Junge« genannt zu werden. Aber leider blieb mir der Spitzname.

				»So, Nick, dann wollen wir Sie einmal zurücklegen«, sagte sie, den Blick fest auf meine Hose gerichtet, die mittlerweile ein Eigenleben entwickelt hatte, obwohl ich mein Bestes tat, um meine völlige Geilheit zu verbergen. »Ach, und übrigens, ich bin achtundzwanzig.« Der Stuhl neigte sich, bis ich auf Blickhöhe mit ihren vollen, üppigen Brüsten lag, die sich sanft an meinen Kopf pressten, als sie sich von hinten über mich beugte.

				»Weit aufmachen«, flüsterte sie an meinem Ohr. Ich spürte, wie sie auf ihrem Hocker dicht an den Behandlungsstuhl heranrollte, und atmete scharf ein, als mir klar wurde, wie nahe ich ihrer exotischen Muschi war. Gehorsam öffnete ich den Mund. Ich bin stolz auf meine Zähne. Zwei Jahre lang eine feste Klammer und voilà! Ein Killerlächeln!

				Das meiste von ihrem Gesicht war hinter einer Maske verborgen, und ich sah nur ihre Augen, sinnlich und bernsteinfarben, mit überraschenden grünen Tupfen.

				»Sie haben ein ausgezeichnet gepflegtes Gebiss, Nick«, sagte sie und sah mich dabei an. Direkt neben uns machte sich die Zahnarzthelferin an den Instrumenten zu schaffen. »Und ich weiß, dass du mich von Anfang an ficken wolltest«, flüsterte sie kaum hörbar. Mein Herz machte einen Satz. Hatte sie das wirklich gesagt? Hoffentlich hatte ich sie nicht falsch verstanden. Abrupt richtete sie sich auf. »Louise«, sagte sie zu ihrer Sprechstundenhilfe, »Sie können jetzt gerne in die Pause gehen. Der Patient hier braucht keine komplizierte Behandlung. Damit werde ich auch alleine fertig.« Ihr Gesichtsausdruck blieb völlig ausdruckslos, als die Helferin den Raum verließ.

				Wortlos riss sie ihren Mundschutz herunter und ­küsste mich hart. Es war ein unglaublich sexy Gefühl, mit einem Kuss so dominiert zu werden. Ihre feste Zunge stieß lustvoll zwischen meine Lippen, und ich erwiderte den Kuss voller Gier, tauchte mit meiner Zunge ebenfalls tief in ihren Mund ein, um sie fester und stärker zu spüren. Wie eine Schlange glitt ihre Zunge durch meinen Mund und erkundete Stellen, die noch nie jemand erforscht hatte. Ich kam mir vor wie eine scheue Jungfrau – hier hatte sie alles unter Kontrolle.

				Ich äußerte meine Sorge, dass sich an der Tür kein Schloss befand. Wenn nun jemand hereinkäme? Am Empfang wartete meine Freundin auf mich. Sie konnte sich jeden Moment auf die Suche nach mir machen!

				Dr. Maya lächelte beruhigend. »Ich mache für gewöhnlich ein Mittagsschläfchen, meine Angestellten werden sich also hüten, mich zu stören. Und deine Freundin brauchst du in der nächsten Stunde ganz bestimmt nicht.« Sie löste sich von mir. »Ich habe gespürt, wie gerne du meine Titten anfassen wolltest.« Sie legte mir die Hand auf die Haare. »Blonde Männer mag ich am liebs­ten.« Sie fuhr mit den Fingern durch mein sandfarbenes Haar, und ihre scharfen Fingernägel kratzten köstlich über meine empfindliche Kopfhaut.

				Der direkteste Weg zu meinem Schwanz führt durch meine Haare. Wenn man damit spielt, daran zupft, was auch immer, bekomme ich einen Steifen von gigantischen Proportionen. Auch jetzt drückte meine Erektion gegen den Stoff meiner Hose.

				Eine Zeit lang fuhr sie mit der erotischen Massage fort, aber dann hörte sie plötzlich auf, als hätte sie gespürt, dass dies nicht schnell genug zu persönlicher Befriedigung führen würde. Wieder bewegte sie sich hinter mir, und ich hörte, wie sie Kleidungsstücke auszog. Hoffentlich war es der Stringtanga, der ihren Busch bedeckte. Aber nein, beim nächsten Kuss drückten sich ihre festen Nippel erwartungsvoll gegen meine Lippen. Mein Kopf explodierte in einem Wirbel der Lust. Unter ihrem weißen Kittel verbargen sich die üppigsten Kurven, die ich je gesehen hatte. In meinen wildesten Fantasien hätte ich mir das nicht träumen lassen. Ihre Nippel waren so fleischig, dass ich meine Augen weit aufriss, um aus nächs­ter Nähe einen Porno anzuschauen, wie ihn sich jeder Mann erträumt: von einer sexy Ärztin dominiert zu werden.

				Als ich begann, eifrig an einem trägen Nippel zu saugen, hörte ich sie leise seufzen. Irgendwie erschien es ihr langweilig, dass sich ein so blödes, kleines Hündchen wie ich an ihr zu schaffen machte. Aber ich konnte gar nicht genug von ihr bekommen, und ihr Nippel wurde unter meinen Liebkosungen rasch fester.

				»Du bist ganz schön ausgehungert, was?«, sagte sie heiser. Ob sie wohl ebenso geil war wie ich? »Besorgt es dir deine Freundin nicht richtig? Ich zeige dir, wie echte Frauen ficken.«

				Mir stieg das Blut in den Kopf, als sie mit ihrem exotischen Akzent so schmutzige Sachen sagte. Sie hatte recht hinsichtlich meiner Freundin: Die hatte sich geweigert, mit mir zu schlafen, weil ich an ihrem Geburtstag mit meinem Rugby-Team unterwegs gewesen war. In der letzten Zeit hatte ich ein paarmal masturbiert, aber langsam hatte ich das Gefühl, meine Eier würden explodieren, wenn ich nicht langsam mal Erlösung fände.

				Sie zog ihren Nippel, der feucht war von meinem Speichel, aus meinem Mund. Der ungehinderte Ausblick auf ihre Brüste war fantastisch. Sie waren üppig, aber fest, mit honigfarbenen Nippeln. Ich streckte meine Hand nach einer der perfekten Kugeln aus, aber sie schlug mir lächelnd auf die Finger. »Du berührst mich erst, wenn ich es dir erlaube! Hast du verstanden?«

				Da ich sie nicht verärgern wollte, willigte ich ein, fragte mich aber zugleich, wie es wohl sein mochte, wenn sie zornig wurde. Ich konnte mir gut vorstellen, wie ihre kühle Fassade zerbrach.

				Anmutig zog sie ihre Hose aus, wobei ihre Brüste bei jeder Bewegung hin und her wippten. Ihr Busch wurde jetzt nur noch von einem durchsichtigen Stück brauner Spitze bedeckt, das geradezu darum bettelte, zur Seite geschoben zu werden, um ihre feuchten, geschwollenen Lippen zu enthüllen. Sie war nun völlig nackt, abgesehen von den dünnen OP-Handschuhen, die sie trug. Durch das Latex hindurch glitzerte ein Ehering, was mich aber nur kurz beunruhigte. Sie kniete sich neben mich und nahm meine Hand in ihre. »Du hast Finger wie ein Künstler, Nick.« Sie hauchte leicht über meine Fingerspitzen, und mir rann ein Schauer über den Rücken. »Ich kann mir gar nicht vorstellen, dass du beim Rugby auch fest zupacken kannst, aber es ist sicher sehr aufregend.« Sie nahm meinen Zeigefinger in den Mund und ließ ihre Zunge darumgleiten. Sie war bestimmt großartig im Blasen. Dann brachte sie ein weiteres Paar Handschuhe zum Vorschein, dehnte sie und band meine Handgelenke damit an die Armstützen. Das Latex schnitt mir in die Haut. Jetzt war ich gefangen.

				Erneut trat Dr. Maya hinter mich und senkte das Kopfteil des Behandlungsstuhls so ab, dass mein Kopf direkt unter ihrer Möse lag. Mit ihren behandschuhten Fingern spreizte sie ihre Schamlippen weit. Ihre Pussy war so hübsch, sie erinnerte mich an eine fremdartige, exotische Lilie. Der Moschusduft ihres Geschlechts vermischte sich mit dem Latexgeruch. Mit den Fingern der einen Hand rieb sie überraschend kraftvoll über ihre geschwollene Klitoris, und die andere Hand glitt in ihre nasse Spalte. Mein Gott, sie war ein geiles Luder! Wenn sie jedoch geglaubt hatte, ich würde nur zuschauen, wie sie sich selber rieb, dann hatte sie sich geirrt! Ich zerrte an meinen Fesseln, aber das Gummi hielt stand. Ich würde sie gewähren lassen müssen und konnte nur hoffen, dass auch mein Schwanz zum Einsatz käme.

				Ich hob leicht den Kopf, bis ich mit der Zunge ihre feuchte Möse erreichte und versuchsweise darüberleckte. Sie keuchte auf – vor Lust, hoffte ich. Langsam senkte sie ihre Muschi, sodass meine Zunge in die nasse Spalte eindringen konnte. Sie schmeckte fantastisch: der metallische Geschmack ihrer Säfte vermischte sich mit dem leicht puderigen Geschmack der Handschuhe. Fest leckte ich mit meiner Zunge über die Klitoris, und sie begann zu stöhnen und packte grob meine Haare, um meinen Kopf in die richtige Position zu drücken. Jetzt habe ich sie so weit, dachte ich. Aber sie sollte auf keinen Fall zu schnell kommen, und deshalb stieß ich meine Zun­ge in ihre Vagina. Ihre Finger kehrten zu ihrer Klit zurück, und sie ließ die Hüften kreisen, damit ich mit meiner Zunge besser zustoßen konnte. Sie war aufs Äußers­te erregt, und ihre duftenden Säfte ergossen sich über mein Gesicht.

				Schließlich ließ ich meine Zunge noch weiter nach hinten gleiten. Sie schien mir recht abenteuerlustig zu sein – aber würde sie das zulassen? Ich spielte ein wenig an ihrer Rosette herum, und zustimmend spreizte sie ihre Arschbacken, damit ich besser herankam. Seufzend hieß sie meine Zunge willkommen. Gott, war das aufregend. Keine meiner früheren Freundinnen hatte Analspiele zugelassen.

				Dann löste sie sich abrupt von meiner Zunge und trat einen Schritt zurück, um zu bewundern, wie ihre Säfte auf meinem Gesicht glänzten. »Offensichtlich hast du das schon einmal gemacht«, erklärte sie ironisch. »Dann wollen wir doch mal deinen Schwanz befreien, bevor er die Jeans zerreißt.«

				Sie beugte sich vor, um meinen Reißverschluss zu öffnen, und mir bot sich ein spektakulärer Anblick. Ihr Arsch war ein perfekter Pfirsich mit einem Tattoo, das die linke Arschbacke verzierte. Ein winziger Schmetterling flatterte über ihre braune Haut auf ihre dunkle Ritze zu, die feucht war von meinem Speichel und ihrem Honig. Endlich wurde mein knallharter Schaft aus seinem Gefängnis befreit. Sie drehte sich zu mir um.

				»Nicht schlecht«, sagte sie und lächelte verschmitzt, »aber ich weiß, wie wir ihn noch verbessern können.« Sie nahm einen weiteren Latexhandschuh und band ihn fest um die Peniswurzel. Mein Schwanz, auf dessen Größe ich sehr stolz bin, nahm Ausmaße an wie bei einem männlichen Pornostar, und das sagte ich ihr auch keuchend vor Lust. Ich zog scharf die Luft ein, als sie mit ihren behandschuhten Händen an den Venen entlangfuhr, die obszön hervortraten. So etwas hatte ich noch nie empfunden. Ich fühlte mich schwach, aber zugleich spürte ich jede Bewegung verstärkt. »Das gefällt dir, nicht wahr, Nick? Möchtest du gerne wie ein Pornostar aussehen? Schaust du dir häufig Pornos an?«, fragte sie. Ich musste zugeben, dass dies der Fall war, aber welcher Einundzwanzigjährige holt sich nicht gerne bei einem schmutzigen Filmchen einen runter? Das hier war jedoch besser als ein Porno, weil es interaktiv war.

				Dr. Maya grinste spöttisch und schloss ihre sinnlichen Lippen um meinen strammen Ständer. Ein Schauer der Lust durchrann mich, als sie mit ihren Zähnen leicht über meine Eichel kratzte. Langsam glitt ihre Zunge über die straffe Haut, und ich stieß ihr entgegen. Sie nahm mich tief in sich auf und schlug dabei ihre Fingernägel so fest in meine Hüften, dass ich mir schon überlegte, wie ich die halbmondförmigen Kratzer erklären sollte. Das würde auch meine Freundin wohl kaum für eine Rugby-Verletzung halten! Dr. Maya sah mich dabei die ganze Zeit an. Ob sie mir wohl ansah, dass dies der beste Fick meines Lebens war?

				Leicht streichelte sie über meine festen Eier, und dann spürte ich, wie ein behandschuhter Finger zwischen meine Backen glitt. O Gott, sie schob mir den Finger in den Arsch! Wie eine Schlange glitt er hinein, und als sie auf eine Schwellung innen drückte, schrie ich vor Ekstase scharf auf. Panisch biss ich mir auf die Unterlippe. Das hatten die anderen bestimmt gehört! Aber Dr. Maya fickte mich ungerührt mit Mund und Finger weiter. O Mann, wie ich diesen Finger in meinem Arsch genoss! Flüchtig schoss mir der Gedanke durch den Kopf, ob mich das schwul machte. Denn wahrscheinlich fühlte es sich ja noch besser an, wenn ein Schwanz hinten eindringen würde. Mein Köpfchen rieb sich an ihrem Gaumen, und ich spürte, wie ich mich langsam dem Orgasmus näherte.

				Plötzlich zog sie sich von meinem harten Glied zurück. »Glaub bloß nicht, dass ich es dir so leicht mache«, sagte sie spöttisch. »Ich konnte schmecken, dass du kurz davor standest, und ich glaube, ich habe etwas gegen dein kleines Problem.« Sie zog die Handschuhe ab und holte eine Cremetube aus einer Schublade. »Das ist eine anästhesierende Creme. Normalerweise benutze ich sie, damit die Einstichstellen von Spritzen nicht schmerzen, aber jetzt werde ich damit deinen Schwanz unempfindlich machen.« Sie verteilte die Lotion großzügig auf meinem Schaft, und meine Eier wurden noch härter, als ich es für möglich gehalten hätte.

				Sie hatte recht: Langsam ließ die Intensität der Empfindungen nach. Sie drehte sich um, nahm etwas aus ihrer Tasche, und ich hörte ein reißendes Geräusch. Jetzt wurde ich neugierig. Erneut nahm sie meinen Schwanz in den Mund, und als sie den Kopf wieder hob, hatte sie mir ein Kondom übergestreift. Mein dicker Schaft sah gut aus, so ganz in Gummi gehüllt, und ich scherzte, dass ich am Ende noch eine Vorliebe dafür entwickeln würde. Sie lachte jedoch nicht, sondern legte sich auf mich und küsste mich leidenschaftlich. Ich drängte mich an sie und versuchte, mich an ihrer Muschi zu reiben, um so viel wie möglich von ihrem nackten Körper zu spüren.

				Sie setzte sich auf und knöpfte langsam mein Hemd auf. Ihre Haare hatten sich gelöst und fielen ihr in die Stirn. Sie hatte hier die Oberhand, und ich fühlte mich wie ihr Spielzeug. Es war ein gutes Gefühl. »Du hältst dich also fit«, sagte sie und fuhr mit einem Finger leicht über meinen straffen Bauch und meine glatte, unbehaarte Brust. »Ich mag muskulöse Männer.«

				Zart liebkoste sie meine erigierten Nippel, und Stromstöße jagten durch meinen pochenden Penis. Ich stöhnte. Mittlerweile war es mir egal, ob mich jemand hören konnte. Sie würde mich nicht eher gehen lassen, bis ich vor Lust völlig außer mir wäre, und ich konnte nur hoffen, dass meine Freundin auf mich wartete, um mich nach Hause zu fahren, denn meine Beine würden mich sicherlich nicht mehr tragen. Sie senkte ihre vollen Lippen über einen Nippel und ließ ihre unglaubliche Zunge langsam darum herumkreisen. Als sie leicht daran knabberte, mischte sich Lust mit Schmerz. Ich wollte nicht, dass sie aufhörte, fand es aber auch zu demütigend, darum zu betteln. Als ob sie meine Gedanken lesen könnte, hob sie den Kopf. »Es gefällt dir, dich von mir verwöhnen zu lassen, nicht wahr?«, schnurrte sie. »Ich mache Dinge mit dir, die keiner von deinen verklemmten Gespielinnen in den Kopf käme. Ob du wohl jemals wieder zu ihnen zurückkehren kannst, nachdem ich dir erlaubt habe, deinen Schwanz in meinen Arsch zu schieben?«

				Ich wusste es nicht. Es war wie der Genuss von Champagner nach Jahren des Wassers. Ich fühlte mich dominiert, gedemütigt und unglaublich geil.

				Mit heiserer Stimme fuhr sie fort: »Jetzt bin ich an der Reihe, Loverboy.« Sie packte meinen harten, Latex umhüllten Schwanz und ließ ihr Geschlecht darübersinken. Ich beobachtete, wie mein Schaft in ihre Honigmöse eindrang. Gott, es fühlte sich an, als würden tausend Finger mein Glied kneten. Sie war so eng und tief.

				Männer sind visuelle Geschöpfe, ich weiß, und der Anblick ihrer geschwollenen Lippen um meinen Schwanz verursachte mir Gänsehaut. Selbstvergessen hatte sie den Kopf zurückgeworfen, und ihre langen, glänzenden Haare fielen ihr über die üppigen, festen Brüste. Sie streichelte ihre Nippel, die hart aufragten. Am liebsten hätte ich meine Gummifesseln zerrissen und ihre Titten selber mit den Händen umfasst. Aber es erregte mich auch über die Maßen, ihr hilflos ausgeliefert zu sein.

				Sie ritt mich in einem raffinierten Rhythmus, wobei sie sich manchmal ganz tief auf meinen Schwanz sinken ließ, manchmal jedoch nur die Spitze berührte. Die Betäubungscreme hatte zwar meinen Orgasmus hinausgezögert, aber jetzt spürte ich die Spannung umso stärker. Zitternd bog ich mich ihr entgegen, damit sie mich härter und fester fickte.

				»Und, Kerl, glaubst du, du kannst noch mehr ertragen?«, fragte sie maliziös. Sie erhob sich von meinem Schwanz. Moschusduft erfüllte den Raum, und mein Schaft glänzte von ihren milchigen Säften. Ich blickte sie entgeistert an, weil sie mich schon wieder daran gehindert hatte, zu kommen, aber sie erhob sich, drehte sich um und setzte sich so auf mich, dass ich ihren herzförmigen Hintern vor Augen hatte.

				»Ich habe dir doch versprochen, dass du mich in den Arsch ficken darfst«, erinnerte sie mich. »Du bist wahrscheinlich eine Jungfrau, was Analsex angeht, habe ich recht?«

				Ich gab zustimmende Laute von mir. Sprechen konnte ich im Moment nicht. Sie senkte ihr Hinterteil über meinen Schwanz und wimmerte leise, als der dicke Schaft in ihre Rosette eindrang. Ihre Muschisäfte machten ihn schlüpfrig, aber er war so groß, dass er nur mit Mühe in sie hineinpasste. Es war erregend zu sehen, wie er zwischen ihren perfekten Arschbacken verschwand. Bitte, flehte ich im Stillen, bitte, hör nicht auf. Mehr brauchte sie anscheinend nicht. Sie warf mir einen Blick über die Schulter hinweg zu, stieß einen Triumphschrei aus, und mein Schwanz glitt in ihr Arschloch.

				Mit langsam stoßenden Bewegungen machte sie mich gefügig. Ich konnte sehen, dass sie ihre Klitoris rieb, während ich in sie hineinstieß. Der Anblick ihrer Arschbacken, die an meinem Schaft auf und ab glitten, war das geilste Bild, das ich je gesehen hatte. Ich werde es mein Leben lang nicht vergessen. Wir schrien beide voller Ekstase, und mittlerweile war es mir völlig egal, wer uns hörte. Sie bewegte hektisch die Hand, und ich konnte mir vorstellen, wie ihre schlanken Finger in ihre nasse Möse eintauchten.

				»Halt dich zurück«, befahl sie, »sonst wirst du es bereuen!« Gehorsam bemühte ich mich, an etwas anderes zu denken als an die fantastischen Empfindungen, die in mir tobten. Schließlich schrie sie auf, was ich als Signal dafür nahm, meine Ladung ebenfalls abzufeuern. Fast schmerzvoll schoss das heiße Sperma aus meinem pochenden Schwanz, und ich fiel vor Lust beinahe in Ohnmacht. Ihr Arsch schien sich rhythmisch um mich zusammenzuziehen, oder bildete ich mir das nur ein? Jedenfalls hatte sie den Ritt ebenso sehr genossen wie ich.

				Es fiel mir schwer, mich wieder anzuziehen. Meine Beine waren wackelig wie bei einem neugeborenen Lämmchen, und mit zitternden Fingern schloss ich den Reißverschluss an meiner Jeans. Wie sollte ich bloß erklären, dass ich nach der Zahnarztbehandlung wund gescheuerte Handgelenke hatte? Das Ganze hatte nur eine halbe Stunde gedauert, aber ich fühlte mich wie nach einer anstrengenden Rugby-Partie!

				Mir schoss durch den Kopf, dass ich Dr. Maya in Zukunft vielleicht öfter sehen könnte, wenn ich mehr Zucker äße und beim Sport keinen Mundschutz mehr trüge.

				Als ich mich zu der Ärztin umdrehte, war sie bereits wieder untadelig gekleidet und wirkte völlig beherrscht. Nichts deutete darauf hin, dass ich noch vor einer Minute am verbotensten Ort in ihrem Körper gewesen war. Sie reichte mir einen Zettel.

				»Was ist das?«, fragte ich verwirrt.

				»Das ist deine Rechnung für den Check-up«, sagte sie mit süßer Stimme. »Es war ja toll, dich zu ficken, Nick, aber ich muss schließlich auch meinen Lebensunterhalt verdienen.«

			

		

	
		
			
				

				Öffentliche Toiletten, private Lust

				Verena Yexley

				Kate stand am Ende des Gangs, der zu den Toiletten führte. Es war die Erste von dreien, die sie in dem kleinen Einkaufszentrum entdeckt hatten, und zu gegebener Zeit würden sie auch noch zu den anderen kommen. Sie blickte sich nach Eindringlingen um, wobei sie so tat, als wartete sie auf jemanden. Ihre Aufgabe als Wachtposten war klar – sie hielt niemanden davon ab, zur Toilette zu gehen, sondern beobachtete bloß, wenn es sich zufällig um eine Frau handelte. Es war immer viel aufregender, wenn Mike und sie schon mit der Stimulierung begonnen hatten. Wenn er in der Damentoilette erwischt würde, würde sie genüsslich zuschauen oder ihm bei echter Gefahr helfen, sich hastig zurückzuziehen. Sie waren im Grunde genommen so etwas wie Bonny und Clyde der öffentlichen Toiletten!

				Während sie wartete, kam eine Frau aus der Damentoilette und ging den Flur entlang. Dabei zupfte sie ihren Rock zurecht und ordnete ihre Einkaufstüten. Für Kate sah es nicht so aus, als wäre sie gestört oder irritiert worden, ein sicheres Zeichen dafür, dass sie den Mann, der sich in einer Kabine auf der Damentoilette erleichterte, nicht bemerkt hatte. Mike hatte neben dieser Frau gestanden, während er pinkelte. Das bedeutete auch, dass er erregt wäre, wenn er herauskäme, und bei dem Gedanken schlug Kates Herz schneller. Wenn er es besonders reizvoll gefunden hätte, hätte er sich beim Händewaschen vielleicht sogar entblößt und wäre das Risiko eingegangen, dabei gesehen zu werden. Vor ihr lag ein ziemliches Stück Arbeit, wenn sie an der Reihe war. Ihr Wettstreit konnte kompliziert werden, wenn sie einander mit riskanten Manövern zu übertreffen versuchten.

				Ein paar Minuten später kam Mike herausgeschlendert und sah so aus wie die sprichwörtliche Katze, die eben den Kanarienvogel verspeist hat. Sein Lächeln war geradezu glückselig. Als Kate auf ihn zutrat, sah sie, wie seine Augen leuchteten. Ein dünner Schweißfilm lag auf seiner Oberlippe. Die meiste Zeit über war er ein ganz gewöhnlich aussehender Mann, nur einsfünfundsiebzig, mit braunen, kurz geschnittenen Haaren und einem unauffälligen Körper, vor allem wenn er Geschäftsanzüge trug, die er bei ihren Spielchen bevorzugte. Aber jetzt, nur wenige Minuten, nachdem er seinen Regungen nachgegangen war, wirkte er auf Kate wie ein männliches Model in einer Werbung für Produkte, die sexuelle Befriedigung garantierten. Seine vergrößerten Pupillen ließen seinen Blick gefährlich wirken, vor allem im Zusammenspiel mit dem leichten schwarzen Bartschatten, den er anscheinend nie ganz loswurde, auch wenn er sich zweimal am Tag rasierte. Seine Bewegungen waren immer viel fließender, wenn er geil war, und zugleich weitete sich sein Brustkorb, bis Hemd und Krawatte spannten. Wenn sie dann die Runde durch das gesamte Einkaufszentrum gemacht hatten, war er so aufgeladen, dass er sie nackt sehen wollte, noch bevor sie zu Hause waren. Wie sie diesen Mann liebte!

				Mike ergriff sie an der Hand und führte sie den Gang entlang zum Notausgang, der ein paar Meter neben den Waschräumen lag. Dort drückte er Kate mit dem Rücken an die Wand und stützte sich selbst mit der Hand neben ihrem Kopf ab. Jeder, der sie so sah, würde sie für ein Ehepaar halten, das in ein ernstes Gespräch vertieft war. Kates Gesicht war hinter seinem ausgestreckten Arm nicht zu erkennen. Und es stimmte auch, sie führten ein ernsthaftes Gespräch, nur hätte sich niemand in seinen wildesten Träumen vorstellen können, worüber sie redeten.

				Kate wusste genau, was Mike von ihr hören wollte, und sie wollte seine Lust noch erhöhen. Er gab ihr einen raschen, züchtigen Kuss, und dann begann Kate, die Frau zu beschreiben, die aus der Damentoilette gekommen war, während Mike darin gewesen war. Eine Frau mittleren Alters, gut gekleidet, mit Strumpfhose und bequemen Pumps zu einem langen Wollrock. Sie trug eine unauffällige Bluse und ein schwarzes Jackett und hatte eine Handtasche und ein paar Einkaufstüten dabei. Kate wusste, dass Mike diese Details nicht wirklich hören wollte, aber manchmal war es wichtig, dass er sich die Frau bildlich vorstellen konnte.

				»Wahrscheinlich hatte sie eine sehr behaarte Muschi, Mike, glaubst du nicht auch? Eine ältere Dame, übergewichtig und so, die samstagmorgens im Einkaufszentrum herumläuft und versucht, sich Befriedigung zu erkaufen. Und dabei braucht sie in Wirklichkeit etwas Saftiges, Festes in ihrer haarigen Möse«, flüsterte Kate ihrem Mann ins Ohr.

				»Wenn sie gewusst hätte, dass du dort warst, Liebling, dann hätte sie dir einen blasen wollen, während das Pipi aus deinem schönen Schwanz strömte. Du weißt doch ganz genau, wie sehr die Frauen deinen nassen, harten Schwanz wollen. Ich will ihn auf jeden Fall ständig, vor allem, wenn ich dir beim Pinkeln zuschaue.« Kates Erregung wuchs. Sie besaß das Talent, erotische Geschichten aus dem Stegreif zu erfinden.

				Mike glühte vor Lust, während seine hübsche Frau ihm erzählte, wie diese anonyme Frau sich neben seiner Kabine hingehockt hatte, während er mit dem Schwanz in der Hand dagestanden und zugeschaut hatte, wie sein Strahl auf die Porzellanschüssel traf. Dass er diese Seelengefährtin gefunden hatte, war wie ein Geschenk, für das er unendlich dankbar war. Kate war ganz bestimmt keine aufsehenerregende Schönheit, aber Mike betete den Boden an, den sie betrat. Er blickte in ihre blauen Augen und sah das Blau des Ozeans. Dass ihre Pupillen sich beim Sprechen erweiterten, verlieh ihr ein exotisches Aussehen, das er liebte. Für jeden fremden Betrachter waren ihre Haare dünn und mausbraun, aber er wusste, wie sie glänzten und wie sie seidig über seinen nackten Körper oder durch seine Finger glitten. Ein flüchtiger Blick zeigte eine mittelgroße Frau, leicht übergewichtig, gut gekleidet in ein Business-Kostüm, dessen Rock sich eng um ihre breiten Hüften spannte und dessen offene Jacke einen großen Busen unter der zugeknöpften Bluse enthüllte. Sie sah aus wie die meisten berufstätigen kanadischen Frauen in den Dreißigern – übergewichtig und verklemmt. Ihr täuschendes Äußeres gefiel Mike; dadurch wirkte das, was sie in der Öffentlichkeit trieben, noch heimlichtuerischer, da es ihr niemand ansah.

				Natürlich nur, wenn sie nicht dabei erwischt wurden. Dann sahen auch andere Männer sie so, wie Mike sie jeden Tag sah. Wenn der Mann bereit war, zuzuschauen, ohne sie zu berühren, dann wurde ihm ein hinreißender Anblick gewährt. Vor seinen Augen verwandelte Kate sich in eine Sexgöttin. Sie war der Traum eines jeden Mannes: nüchtern und kühl für den zufälligen Betrachter, aber unter der Oberfläche schlummerte eine Schlampe, die nur ihm gehörte.

				Als diese Bilder vor seinem inneren Auge aufstiegen, streichelte Mike über Kates Bluse und bedeutete ihr, dass sie jetzt an der Reihe wäre. Sie hatten beide den Mann bemerkt, der gerade auf die Toilette gegangen war, und er wollte, dass Kate ihm folgte, bevor er fertig wäre. Mike beugte sich vor und fuhr mit der Zunge rasch über Kates Lippen. Die feuchte Spur, die er dabei hinterließ, zuckte wie ein Blitz durch ihren Körper direkt in ihr erregtes Geschlecht.

				Mit einem letzten Blick auf ihren Partner stieß Kate die Tür zur Herrentoilette auf, während Mike sich draußen scheinbar unbeteiligt an die Wand lehnte. So bekäme er sofort mit, wenn etwas Unvorhergesehenes passierte, und könnte gleich bei Kate sein, wenn sie ihn bräuchte. Allerdings war in all den Jahren, in denen sie ihre unkonventionellen Spielchen trieben, Kate noch nie bedroht gewesen. Wenn sie erwischt wurde, behauptete sie einfach, dass die Damentoilette besetzt gewesen sei und sie nicht mehr länger habe einhalten können. Und sie glaubten ihr nur zu gerne, zumal sie ihnen einen flüchtigen Blick auf ihre Muschi gewährte. Die meisten Männer fanden es erotisch, einer unbekannten Frau beim Pinkeln zuzusehen, vor allem, wenn sie dabei ihren eigenen Schwanz in der Hand hielten. Nein, Mike machte sich keine Sorgen. Kate kam ganz gut alleine zurecht, und er konnte jederzeit hineingehen und sich als unbeteiligter Zuschauer ausgeben. Das taten sie manchmal, wenn die Toilette sehr groß war.

				Als Kate hereinkam, stand der Mann, den sie gerade gesehen hatten, mit dem Rücken zu ihr an einem der beiden Urinale. Sie sah ihm einen Moment lang zu und genoss die Hitze, die dabei zwischen ihren Beinen aufstieg. Dann trat sie zu der einzelnen leeren Kabine, und er gab einen erschreckten Laut von sich, als er bemerkte, dass eine Frau ihn beim Urinieren beobachtete. Mit einem Lächeln, das einer Mona Lisa Ehre gemacht hätte, blickte Kate dem Fremden unerschrocken in die Augen und erklärte unschuldig, die Damentoilette sei besetzt, und sie müsse ganz dringend. Der Mann hätte am liebsten wohl sein Glied wieder weggepackt, konnte jedoch den natürlichen Lauf der Ereignisse nicht aufhalten. Mit einem letzten Blick auf seine Hände trat Kate in die Kabine.

				Es war die Art von Kabine, die ihr am besten gefiel – so klein, dass man ein Schlangenmensch sein musste, um sich auf der Schüssel niederzulassen. So konnte sie sich auf die für sie angenehmste Art erleichtern. Ohne die Tür zu schließen, wandte sie sich mit dem Gesicht zur Toilette und begann, ihren Rock hochzuziehen. Er war so eng, dass sie ihr Hinterteil völlig entblößen musste, sodass man ihre Strumpfbänder und ihren winzigen Slip sah. Da sie wusste, dass der Mann mittlerweile fertig war und sie im Spiegel über dem Waschbecken beobachtete, beugte Kate sich ein wenig vor, um ihre Spalte deutlicher zur Schau zu stellen, während sie das Höschen herunterzerrte. Dann drehte sie sich um. Der Fremde gab nun nicht einmal mehr vor, sich die Hände zu waschen, sondern starrte sie offen an. Seine Augen weiteten sich, als sie ihm ihre unbedeckte Muschi zuwandte, und er schluckte sichtlich, als er bemerkte, dass sie mit einer Hand ihre Schamlippen auseinanderhielt. Fasziniert beobachtete er, als sie sich auf den kalten Toilettensitz setzte und ihre Beine so weit spreizte, wie das Höschen um ihre Oberschenkel es zuließ.

				Kate lächelte den Fremden an und legte beide Hände auf ihren Venushügel. Sie wollte nicht nur dem Mann einen unvergleichlichen Anblick verschaffen, sondern auch selbst sehen, wie sie pinkelte. Sie konzentrierte sich kurz, dann erschauerte sie, als die warme Flüssigkeit zwischen ihren Beinen herausplätscherte. Sie zog ihre Schamlippen so weit wie möglich auseinander und blickte den fremden Mann an, dem sie dieses wundervolle Geschenk machte. Anscheinend fand er es ebenso stimulierend wie sie – nach der Ausbuchtung in seiner Jeans zu urteilen.

				Als der letzte Tropfen aus ihrer Blase geflossen war, griff Kate nach dem Toilettenpapier und riss fünf Blätter ab. Es waren immer fünf Blätter, aber sie hatte schon lange vergessen, warum dies so war. Es gehörte einfach zum erotischen Spiel in öffentlichen Toiletten dazu. Sie beobachtete ihre Hand, die sich zwischen ihren Schenkeln bewegte und ihre Möse trockenrieb. Dann stand sie auf und blickte über die Schulter hinweg in das gelbliche Wasser in der Schüssel. Ein kleines, wissendes Lächeln umspielte Kates Mundwinkel, als sie sich wieder dem Mann zuwandte, der gerade etwas erlebt hatte, was ihm keiner seiner Freunde glauben würde. Immer noch entblößt, drehte sie sich um, wobei sie sich weiter vorbeugte als nötig, um die Spülung zu betätigen. Als ihr Urin wirbelnd im Abfluss verschwand, zog sie sich das Höschen hoch, sodass ihr ausladender Hintern bedeckt war. Erneut drehte sie sich zu dem Mann um, der sich schwer auf das Waschbecken stützte. Manchmal kam jetzt der schwierigste Teil des Spiels – sie musste den Mann davon überzeugen, dass die Vorstellung vorbei sei und weiter nichts passiere. Dieses Mal jedoch war es kein Problem. Kate strich ihren Rock glatt und sagte: »Mann, jetzt geht es mir besser.«

				Der Mann zeigte Sinn für Humor. Er wandte sich zum Gehen und erwiderte: »Da sagen Sie was!« Und damit war er verschwunden.

				Mike wartete vor der Tür. Sie brauchte ihm gar nichts zu erzählen – er hatte den Gesichtsausdruck des Fremden gesehen, der gerade aus der Herrentoilette gekommen war. Er hatte Mike einen Blick zugeworfen, als wollte er sein Geheimnis mit ihm teilen, dann aber doch nur versonnen gelächelt und war kopfschüttelnd weitergegangen. Mike wusste sofort, dass seine reizende Frau die Tür offen gelassen hatte. Der normale Mann machte nicht so ein Gesicht, nur weil eine unbekannte Frau auf der Herrentoilette pinkelte.

				Da er wusste, wie empfindlich sie nach einem so erfolgreichen Abenteuer war, fasste Mike sie nicht sofort an. Er wies mit dem Kopf zur Mall und ging schweigend bis zum Ende des Gangs neben ihr her. Dann fasste er nach ihrem Ellbogen und steuerte sie zum Restaurantbereich, wobei er ihr gelegentlich den Arm drückte, da er die Schauer der Lust spürte, die ihren Körper durchliefen. Sie war schon geil gewesen, als er aus der Damentoilette gekommen war, und da sie sich jetzt öffentlich hatte zur Schau stellen können, würde sie wohl einen Orgasmus bekommen, wenn er sie ein wenig stimulierte. Wenn sie sich erst einmal hingesetzt hätten, um etwas zu trinken, würde er das auch tun, aber berühren würde er sie noch lange nicht. Zunächst einmal würde er sie nur mit Worten erregen und mit der Aussicht auf die beiden übrigen öffentlichen Toiletten.

				Sie holten sich an der Theke etwas zu trinken und fanden einen Platz in einer Nische, wo man sie nicht belauschen konnte. Mike sah seiner Frau die Erregung an. Ihr Gesicht leuchtete förmlich; wenn sie geil war, sah sie immer so aus. Ihre Lippen waren voll und rosig und ihre Pupillen so groß, dass sie das Blau der Augen fast überdeckten. Ihre Brüste waren so geschwollen, dass sie fast die züchtig geschlossenen Knöpfe der Bluse sprengten – Mike brauchte sie nur anzuschauen, und sein Schwanz zuckte in der Hose. Gott, er liebte diese Frau!

				Kate beobachtete ihren Mann und wusste genau, was er dachte. Ihre Erregung nährte seine Lust. Sie passten so perfekt zusammen, und um Mike eine Freude zu machen, würde sie bereitwillig die schmutzigsten Dinge tun. Er konnte alles von ihr verlangen, sie würde es tun, auch wenn es ihr Angst machte. Die öffentliche Zurschaustellung und die damit verbundenen Risiken hatten nicht von Anfang an zu ihren Badezimmer-Eskapaden gehört. Anfangs hatten sie lediglich festgestellt, dass es sie beide erregte, einander beim Pinkeln zuzusehen. Schließlich waren sie dazu übergegangen, einander anzupinkeln, was auch heute bestimmt noch der Fall sein würde, wenn sie nach ihren morgendlichen Spielen nach Hause kämen. Sie konnten lediglich hoffen, dass ein Fremder in der öffentlichen Toilette sich beteiligte, sich dessen aber nie sicher sein, vor allem nicht bei Frauen. Nur wenige Damen waren bereit, Mike beim Pinkeln zuzusehen, geschweige denn, seinen Schwanz anzufassen oder ihn während des Pinkelns zu lecken. Aber das kompensierte Kate durch die Geschichten, die sie für ihn erfand, und in der alle fremden Frauen ihm am liebsten einen blasen würden und nur zu schüchtern dazu seien.

				Da der fremde Mann Kate in der Toilette beobachtet hatte, war sie so erregt, dass sie zu intensiveren Experimenten bereit war. Vielleicht sollte sie mit Mike in einen der großen Sexshops gehen und sich nach Spielzeug umschauen, mit denen man sich Schmerzen bereiten konnte. Sie hatte in der letzten Zeit Fantasien über Nippelketten, die vielleicht sogar mit einem Piercing in der Muschi verbunden waren, während unbekannte Männer ihr beim Pinkeln zusahen. Allein der Gedanke daran erregte sie so sehr, dass sie austrank und vorschlug, den nächs­ten Waschraum aufzusuchen.

				Mike wollte noch mehr Flüssigkeit zu sich nehmen, bevor er wieder an der Reihe war, deshalb sollte Kate dieses Mal als Erste gehen. Auf dieser Toilette herrschte mehr Betrieb als auf der anderen, weil sie näher an den Restaurants lag und die Mehrzahl der Kunden sie benutzte. Da dort so viel los war, vergewisserte Mike sich zunächst, dass die Kabine frei war, und als Kate schließlich die Herrentoilette betrat, fiel es den anwesenden Männern nicht schwer zu glauben, dass die Damentoilette besetzt war.

				Kate überlegte noch, ob sie die Tür zur Kabine schließen oder offen lassen sollte, als plötzlich ein uniformierter Sicherheitsbeamter des Einkaufszentrums her­einkam. Er nickte den Männern zu und warf Kate einen fragenden Blick zu. Mit einem brüsken »Ich muss dringend« huschte sie in die Kabine und schloss die Tür hinter sich.

				Die Angst, die bei dem Anblick des Wachmannes in ihr aufgestiegen war, wich rasch zusätzlicher Erregung, als sie sich vorstellte, wie er auf die geschlossene Kabinentür schaute, unter der hindurch ihre Füße zu sehen waren. Geübt zog sie sich den Rock über ihren entspann­ten, vorstehenden Bauch, sodass er von selbst an Ort und Stelle blieb. Sie löste die Strumpfhalter und rollte erst den einen, dann den anderen Strumpf bis zu den Knöcheln herunter, wo der Wachmann sie sehen konnte. Auch die Unterhose schob sie so weit herunter, und dann setzte sie sich und spreizte die Beine, so weit es ging. Sie entspannte ihre Blase. Die Lust, die sie empfand, als die warme Flüssigkeit ihre Möse benetzte, gehörte nur ihr allein; es spielte keine Rolle, ob die anwesenden Männer erregt waren oder nicht – sie allein genoss das Gefühl.

				Langsam ließ sie ihr Pipi laufen, während sie aufmerksam auf die Geräusche von draußen achtete. Sie hörte sofort, wenn ein Urinstrahl ins Becken traf, und der Gedanke an all die pinkelnden Männer erfüllte Kate mit animalischer Lust. Am liebsten hätte sie die Kabinentür aufgerissen und ihnen gezeigt, wie der gelbe Strahl aus ihr herausspritzte und ihre wunderschönen Schamlippen benetzte. Sie stellte sich vor, wie der Sicherheitsbeamte mit seinem Gummiknüppel ihre Schamlippen noch weiter auseinanderzog, sodass alle ihre feucht glänzende, rosige Muschi sehen und ihren köstlichen Pipi-Geruch riechen konnten.

				Plötzlich wurde Kate klar, dass sie sich wahrscheinlich schon länger in der Kabine aufhielt, als ratsam war, zumal in der Nähe des Wachmanns, der einer Frau bestimmt verbieten konnte, die Herrentoilette zu benutzen. Zugleich sah sie ein vertrautes Paar Loafers am unteren Rand der Kabinentür vorbeigehen. Das war mit Sicherheit Mike, der ihr so zu verstehen gab, dass er da sei und sie endlich aus der Kabine kommen sollte.

				Als sie wieder im Gang standen, berichtete Mike ihr, was sich in der Herrentoilette zugetragen hatte, als sie in der Kabine war. Er war kurz hinter dem Wachmann hineingegangen aus Sorge, dass sich Kates letzte Eroberung vielleicht beschwert hätte, aber anscheinend war auch der Sicherheitsbeamte Kate nur aus der Neugier gefolgt, was eine Frau in dieser Männerdomäne wollte. Und dann hatte er gesehen, was Kate mit ihrer Unterwäsche angestellt hatte. Mike beobachtete, wie seine Frau zu keuchen begann, als er ihr von der offenkundigen Erregung des Wachmanns berichtete. Er hatte gesehen, wie der Schwanz des Mannes immer dicker geworden war. Und nicht nur das, er hatte auch die anderen anwesenden Männer aufmerksam gemacht, und sie hatten alle gebannt auf die Kabinentür geschaut, hinter der Kate pinkelte.

				Am liebsten wäre Kate auf der Stelle wieder in die Herrentoilette gegangen, um sich von ihrem Mann anpinkeln zu lassen. Sie wollte nicht mehr warten, bis er noch ein oder zwei weitere Damentoiletten aufgesucht hätte, bevor sie mit ihm zum Zuge käme. Allein bei der Vorstellung, dass er mit drei anderen Männern gemeinsam ihrer Entleerung zugeschaut hatte, wurden ihr die Knie weich. Ihr Höschen war feucht, und ihre Nippel richteten sich auf. Es frustrierte sie zu wissen, dass sie ein so begieriges Publikum hätte haben können, wenn sie sich nur getraut hätte, die Kabinentür offen zu lassen. Als sie wieder das Restaurant betraten, um ihre leere Blase wieder zu füllen, drückte sie rasch ihre Hand gegen den steifen Schwanz ihres Mannes.

				Sie wollte nicht mehr warten, deshalb schlug sie Mike vor, einmal gemeinsam die Toilette zu benutzen. Das taten sie nicht oft, aber heute fanden sie es beide erregend. Mike hatte nichts dagegen, er empfand die Vorstellung, in demselben öffentlichen Raum wie seine Frau zu pinkeln, während sie begafft wurde, sogar lustvoll.

				In den nächsten zwanzig Minuten trank Kate zwei große Gläser Coke, und dann liefen sie eine Zeit lang durchs Einkaufszentrum, damit sich die Flüssigkeit in ihrer Blase sammelte. Arm in Arm schlenderte sie mit Mike durch die Menschenmenge und freute sich an dem Geheimnis, das nur sie und ihr Mann kannten. Ihre geschwollene Vagina pochte, und ab und zu griff sie verstohlen nach Mikes Penis. Sie wäre schrecklich gerne einmal mit ihm durch die Mall spaziert, während sein Schwanz aus der Hose ragte, sodass sie die bloße Haut hätte berühren können. Immerhin begnügte sie sich damit, ihn durch den Stoff seiner Hose hindurch zu spüren. Während sie umherliefen, zeigte Mike ihr die beiden Männer, die mit ihm und dem Wachmann in der Toilette gewesen waren. Beide Männer hatten das Paar vorbeigehen sehen, und Mike und Kate wurde klar, dass sie jetzt ihr kleines Geheimnis kannten. Dies erregte sie so sehr, dass Kate auf der Stelle die letzte Toilette aufsuchen wollte.

				Diese Waschräume lagen am weitesten abgelegen, weit weg von den Geschäften und dem Restaurantbereich. Niemand schien sich hierhin zu verirren. Aber eigentlich spielte es für das Ehepaar auch keine Rolle, ob sie Publikum hatten oder nicht, da es viele Dinge gab, die sie an einem öffentlichen Ort zur Befriedigung miteinander machen konnten. Sollte doch jemand vorbeikommen und sie auf frischer Tat ertappen, dann vertrauten sie darauf, so seriös auszusehen, dass man sie für Frischverheiratete hielt, die es nicht mehr ausgehalten hatten.

				Kate schob Mike gegen das Waschbecken und rieb sich an ihm. Sie knöpfte ihre Bluse auf und drückte seinen Kopf auf ihre Brustwarze. Als er wie ein Baby daran zu saugen begann, spürte Kate, wie ein Schwall von Feuchtigkeit ihr Höschen weiter durchnässte. Ihr wurden die Knie weich, als Mike mit den Zähnen an ihrem Nippel knabberte, und Mike schlang ihr den Arm um die Taille, damit sie nicht zu Boden sank. Als er sie in die Brust biss, drückte Kate seinen steifen Schwanz so fest, dass er aufkeuchte.

				Kate hatte einen Punkt erreicht, an dem sie zufrieden gewesen wäre, ohne fremde Zuschauer in dieser Herrentoilette zu urinieren und dann nach Hause zu fahren. Sie löste sich sanft von ihrem erregten Ehemann und trat in die leere Kabine. Die Bluse ließ sie offen. Plötzlich ertönten vom Flur her schwere Schritte. Anscheinend kamen Männer näher, und Mike stellte sich an eines der Urinale.

				Als Kate die drei Männer eintreten sah, musste sie unwillkürlich lächeln. Eigentlich überraschte es sie nicht, den Sicherheitsbeamten und die beiden Männer zu sehen, die bei ihrem Besuch auf der anderen Herrentoilette zugegen gewesen waren. Als diese Mike und sie dann später im Einkaufszentrum gesehen hatten, hatten sie vermutlich nicht viel Fantasie gebraucht, um sich vorzustellen, dass hier etwas Schmutziges im Gange sei. Vielleicht hatte der Sicherheitsbeamte ja auch Zugang zu Überwachungskameras und sie und Mike nacheinander allen Toiletten einen Besuch abstatten sehen. Jedenfalls standen die drei Männer jetzt hier und schienen mitspielen zu wollen.

				Kate wies mit dem Kopf auf die Tür, und der Wachmann ging hin und schob den Riegel vor. Die beiden anderen Männer lehnten sich an das Waschbecken und warteten ab, was als Nächstes geschähe. Kate schlüpfte aus ihrem Rock und stellte sich vor Mike und die drei Fremden. Sorgfältig faltete sie das Kleidungsstück und hängte es über die Wand der Kabine. Sie knöpfte ihre Bluse weiter auf. Dabei überschwemmte sie eine so intensive Woge der Lust, dass sie kurz die Augen schließen und sich mit der freien Hand abstützen musste, um nicht zu fallen. Später würde sie vor all diesen Männern ihre volle Blase entleeren müssen.

				Und es zählten einzig ihre eigene Lust und Befriedigung. Was sie tat, wie sie sich berührte oder bewegte, tat sie nur für sich allein. Sie zog ihre Kostümjacke aus und legte sie über ihren Rock. Jetzt trug sie nur noch ihren Slip, Strumpfgürtel, Strümpfe und die halb offene Bluse. Sie knöpfte sie weiter auf und zog sie ebenfalls aus.

				Es war so schmutzig, sich vor fremden Männern in einer öffentlichen Toilette auszuziehen, und Kate kam sich herrlich dekadent vor. Allein der Gedanke war ein starkes Aphrodisiakum, aber es vor Augen zu haben, erregte sie über die Maßen. Sie rieb mit den Handflächen über ihren Büstenhalter, und ihre erigierten Nippel sandten Stromschläge der Lust in ihre Möse. Sie hätte auf der Stelle kommen können, und es erforderte ihre ganze Willenskraft, sich zu beherrschen, um das Beste nicht zu versäumen.

				Sie löste den Verschluss ihres Büstenhalters und beugte sich leicht vor, damit die Männer einen freien Blick auf ihre üppigen, schönen Brüste hatten, als sie aus ihrem Gefängnis befreit wurden. Der Wachmann trat keuchend auf sie zu und nahm eine ihrer schweren Titten in die Hand. Mit dem Daumen rieb er über den erigierten Nippel und beugte sich dann hinunter, um daran zu saugen. Über seine Schulter hinweg sah sie ihren liebenden Mann, der lüstern grinste, während er beobachtete, wie ein fremder Mann an den Brüsten seiner Frau saugte. Als Kate sah, wie erregt Mike war, fiel es ihr noch leichter, den Mann vor sich zu ermuntern.

				Es war eng in der Kabine, und als jetzt ein zweiter Mann auf sie zutrat und sich über die andere Brust beugte, drückten sich auf einmal zwei steife Schwänze an Kates Beine. Sie nahm beide in die Hand, rieb sie und keuchte vor Lust auf, als sie sich vorstellte, wie ein gelber Urinbogen aus den beiden Stäben schoss.

				In der Zwischenzeit standen die beiden anderen Männer am Waschbecken wie kleine Jungen, die geduldig darauf warten, dass sie an der Reihe wären. Sie löste sich von dem Wachmann und dem Fremden, die an ihren Nippeln gesaugt hatten, fuhr mit einem Finger durch den Gummirand ihres Höschens und zog es zur Seite, um ihre sorgfältig gestutzte Schambehaarung zu zeigen. Sie erschauerte, als sie daran dachte, dass sie gleich völlig nackt sein würde.

				Rasch löste sie den Strumpfgürtel und rollte sich die Strümpfe herunter. Anschließend stand sie nur in Strumpfgürtel und Slip vor ihnen. Ein kühler Luftzug glitt wie Millionen von Fingerspitzen über ihren Körper, der vor Lust glühte. Das war genau, was sie wollte: ein Traum wurde wahr. Sie drehte ihrem hingerissenen Publikum den Rücken zu und zog sich das Höschen herunter, sodass sie vor aller Augen nackt dastand. Dass so viele Augen ihren nackten Körper verschlangen, machte ihre Lust noch schmutziger. Sie beugte sich vor, strich mit den Händen über ihre bloßen Arschbacken und zog sie auseinander, um ihre Ritze zu zeigen. Einen Moment lang stellte sie sich vor, dass alle Männer an ihren geheimsten Stellen riechen würden, und ihr wurden die Knie weich. Während sie ihr Arschloch und ihre Muschi offen präsentierte, blickte sie in die Toilettenschüssel, und ihr wurde klar, dass sie jetzt unbedingt vor allen pinkeln musste.

				Sie richtete sich auf und drehte sich den Männern zu, die sie beobachteten. Was sie sah, begeisterte sie. Ihr Ehemann und seine neuen Freunde standen da und hielten ihre Schwänze in der Hand. Vier wunderschöne Schwänze, die aktiv ins Spiel gebracht werden sollten. Kate stöhnte bei dem Anblick auf.

				Sie blickte Mike an, und er nickte stumm, um ihr zu bedeuten, dass sie sich auf die Toilette setzen sollte. Als ihr nackter Hintern die kalte Brille berührte, sagte sie sich erneut, was sie für ein schmutziges Mädchen war, und allein der Gedanke brachte sie fast zum Höhepunkt. Allerdings schien Mike andere Pläne mit ihr zu haben. Er trat vor sie, neben die Kabine, sodass die anderen Männer weiter ungehindert ihren Anblick genießen konnten. Mit einer vor Lust erstickten Stimme befahl er ihr, die Beine weit zu spreizen. Dann kniete er sich vor sie und ließ seinen Daumen durch ihre weit offene Spalte gleiten, bis er ihren Eingang fand. Er blickte ihr ins Gesicht und sagte ihr, wie nass sie sei, während er seinen Daumen in ihre Höhle drückte. Mit leiser Stimme fuhr er fort, nur eine Schlampe sei so nass, und als ihr Ehemann müsse er dringend etwas dagegen unternehmen.

				Er richtete sich auf und winkte die anderen Männer zur Kabine. Kate glaubte, ohnmächtig zu werden, als sie die vier Männer sah, die alle ihre mächtigen Schwänze auf sie richteten. Und dann begann Mike zu pinkeln, wobei er geschickt seinen Strahl auf Kates Klitoris richtete. Sie öffnete sich ihm noch weiter und konzentrierte sich darauf, ihren eigenen Saft fließen zu lassen. Keuchend spürte sie seinen Urinstrahl auf ihrer Möse.

				Und dann stoppte der Angriff auf ihre geschwollene Klitoris plötzlich. Frustriert blickte sie zu ihrem Ehemann auf und flehte ihn mit ihren Blicken an, sie wenigstens mit dem Finger zu ficken, bis sie ihre Blase entleert hätte. Stattdessen sah sie, wie er den Wachmann an seine Stelle schob und ihn aufforderte, es ihm nachzutun. Der Mann verlor keine Zeit und richtete seinen Strahl ebenfalls auf Kate. Er traf zwar nicht so genau wie Mike, aber in gewisser Weise war der Urin, der über ihren Bauch floss, sogar befriedigender. Kate bog sich ihm entgegen, um die gelbe Flüssigkeit zu ihrer Möse hinunterzulenken.

				Als ein weiterer Spritzer ihre Brust traf, hielt sie ihm beide Brüste entgegen, damit auch sie gewaschen wurden. In Gedanken sagte sie zu ihm, was für ein böses Mädchen sie war, weil ihre Fotze so nass vor Lust war. Mike ließ sie von seinen Freunden dafür bestrafen, und sie wuschen sie mit ihrem Pipi.

				Auch die anderen Männer hatten sich jetzt in die kleine Kabine gedrängt, und einer stand so dicht neben ihr, dass sein Schwanz auf ihrer Schulter lag. Sie rieb ihre Wange daran und forderte ihn auf, sie zu bepinkeln. Der Mann erschauerte, als sein goldener Regen sich über ihre Schulter und ihre Brust ergoss.

				Kate atmete tief den Duft der Flüssigkeit ein, mit der die Männer sie bespritzten. Sie konnte jetzt nicht mehr warten. Laut stöhnend sagte sie ihnen, sie sollten sie bepinkeln, sie sei so ein böses Mädchen gewesen und verdiene es, von ihrem Urin überspült zu werden. Die schmutzigsten Gedanken reihte sie aneinander und hörte nicht auf zu reden, bis der Urin sich nach und nach in heißes, dickes Sperma verwandelte. Sie massierte es in ihren Körper ein und beobachtete mit weit aufgerissenen Augen, wie die Männer sie bespritzten.

				Und dann spürte sie, wie sich die Erleichterung aufbaute und die ersten Kontraktionen sich von ihrem Bauch aus ausbreiteten. Mike stellte sich dicht vor sie und zielte mit seinem Sperma auf ihr Gesicht und in ihren Mund. Sie stöhnte laut, als die Wellen des Orgasmus über ihr zusammenschlugen. Mit weit gespreizten Beinen und von Kopf bis Fuß vom Urin und Sperma der vier Männer bedeckt, kam es ihr mit solcher Macht, dass sie beinahe ohnmächtig geworden wäre.

				Als sie schließlich die Augen wieder aufschlug, sah Kate, dass die vier Männer, deren Schwänze immer noch aus ihren Hosen baumelten, Handtücher aus dem Handtuchspender genommen hatten und im Waschbecken nass machten. Lächelnd blickte Kate ihren Mann an. Sie begann zu schnurren, als er sie anbetend anschaute und sagte: »Wir waschen dich jetzt, meine Süße.«
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